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V

Zur Schriftenreihe 
Kontinuitäten und Brüche im Musikleben der Nachkriegszeit

In den letzten Jahren ist die Erforschung der deutschen Nachkriegszeit 
einmal mehr verstärkt in den Fokus gerückt. Die Folgen der Epochen-
wende 1989 scheinen dabei den Weg frei gemacht zu haben für eine Neu-
bewertung der zurückliegenden Jahrzehnte und ihres widersprüchlichen 
Umgangs mit der NS-Vergangenheit.1 Die mentalitätsgeschichtliche Son-
derrolle von Musik für die deutsche Nachkriegsgesellschaft, ihre Funktion 
als vergangenheitspolitisch aufgeladenes Vehikel der Selbstbesinnung, Ver-
ständigung oder gar Versöhnung wurden dabei mehrfach konstatiert, eine 
umfassende Beschreibung der deutschen Musikkultur nach 1945 steht bis-
lang allerdings noch weitgehend aus. Auch innerhalb der Musikwissenschaft 
hat eine Auseinandersetzung mit der Nachkriegsgeschichte eingesetzt. 
Nicht zuletzt die kontrovers geführte Debatte um den Fall Eggebrecht hat 
die Aktualität des Themenfeldes ebenso gezeigt wie dessen Schwierigkei-
ten, die mit jener Sonderrolle der Musik direkt zusammenhängen.2

Unmittelbar nach Ende des Zweiten Weltkriegs wurde die Musik im 
kulturellen Verständigungsprozess zum Inbegriff jener »guten Kultur«, die 
es in ihrer vermeintlichen politischen und moralischen Unversehrtheit zu 
retten galt, und sie schien ein besonders geeigneter Raum für Versöhnung 
und Verständigung zwischen Tätern und Opfern zu sein. Viele Berichte 
schreiben den ersten Konzerten nach dem Krieg geradezu mythische Wir-
kungen zu, die Berliner Philharmoniker wurden zu Deutschlands Botschaf-
tern in der Welt, später dienten Chöre und Orchester als Vorhut der Auf-
nahme diplomatischer Beziehungen zwischen Israel und Deutschland.3 
Diese Sonderstellung, welche Verständigung durch Emphase statt durch 
moralische und historische Auseinandersetzung zu ermöglichen schien, 
ließ Musik – zumindest in Westdeutschland – zu einem zentralen Bestand-
teil der Vergangenheitspolitik werden und entfernte sie zugleich von den 

1 � Siehe jüngst etwa zu den Veränderungen der Debatten nach dem Ende des Kalten Krieges José 
Brunner/Constantin Goschler/Norbert Frei (Hrsg.): Die Globalisierte Wiedergutmachung. Poli-
tik, Moral, Moralpolitik, Göttingen 2013.

2 � Für eine Übersicht über die Beiträge zur Debatte siehe Matthias Pasdzierny/Johann Friedrich 
Wendorf/Boris von Haken: Der »Fall« Eggebrecht. Verzeichnis der Veröffentlichungen in 
chronologischer Folge 2009–2013, in: Die Musikforschung 66 (2013), S. 265–269.

3 � Vgl. hierzu beispielsweise das Interview mit der ehemaligen israelischen Diplomatin Esther 
Herlitz in: Richard Chaim Schneider: Wir sind da! Die Geschichte der Juden in Deutschland von 
1945 bis heute, Berlin 2000, S. 200–207.
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anderen Künsten, in denen eine solche Auseinandersetzung teilweise ziemlich 
unmittelbar auch in die ästhetischen Debatten rückte. Dadurch setzte nicht 
nur die Erforschung dieser Prozesse später ein, sondern auch der zu erfor-
schende Zeitraum ist länger als in anderen Gebieten (etwa der Literatur). Dass 
die Musikkultur sich zusehends gegenüber derartigen Debatten immuni-
sierte, ist dabei selbst ein Symptom musikalischer Vergangenheitspolitik. So 
bot etwa die Ausrichtung der Musikwissenschaft auf Editionsprojekte und 
strukturimmanente Interpretationen – verbunden mit unterschiedlichen 
Hoffnungen – nicht nur für Exilierte wie Gebliebene, sondern auch für die 
Generation der Nachgeborenen mit ihren Vätern und Müttern eine ver-
meintlich neutrale Verständigungsbasis.4 Diese Konzentration auf das Kunst-
werk wirkt, bedingt durch die besondere Rolle der Musik für die kulturelle 
Identitätsfindung, bis in die jüngste Vergangenheit nach.

Die Situation im zerstörten Deutschland brachte für große Teile der 
Bevölkerung die Notwendigkeit einer Neuorientierung mit sich. Hiervon 
waren nicht nur diejenigen Personengruppen betroffen, die auf der Flucht 
waren, auch die Majorität der Dagebliebenen war gezwungen, sich auf 
dem Tableau der Nachkriegszeit neu aufzustellen. Die in diesem Kontext 
geführten politischen, moralischen und ästhetischen Debatten bildeten die 
ideelle Grundlage für den Wiederaufbau in Deutschland, die damals ent-
wickelten Diskursstrategien blieben oftmals bis in die heutige Zeit wirk-
sam.5 Fragen der Täter-Opfer-Konstellation waren ebenso zu behandeln 
wie solche materieller und ideeller Wiedergutmachung, in die nicht nur 
die Remigranten involviert waren, sondern zum Teil auch Emigranten, 
die im Land ihrer Zuf lucht blieben. In der Frage, an welche Werte ange-
sichts von NS-Regime und Holocaust überhaupt noch anzuknüpfen war, 
galt es die Meinungsführerschaft auszuloten.6 Diese Auseinandersetzung 

4 � Vgl. den Abschnitt »Es gibt keine Stunde Null, oder: Die merkwürdige Allianz von Kontinu-
ität und Umbruch«, in: Dörte Schmidt: Zwischen allgemeiner Volksbildung, Kunstlehre und 
autonomer Wissenschaft. Die Fächer Musikgeschichte und Musiktheorie als Indikatoren für 
den Selbstentwurf der Musikhochschule als akademische Institution, in: dies./Joachim Kre-
mer (Hrsg.): Zwischen bürgerlicher Kultur und Akademie. Zur Professionalisierung der Musikausbil-
dung in Stuttgart seit 1857, Schliengen 2007, S. 361–408, hier S. 388–407, insbesondere S. 399 ff.

5 � Wie weit die in der Nachkriegszeit angelegten Diskurslinien auch in die aktuellen Debatten der 
einzelnen geisteswissenschaftlichen Disziplinen hineinreichen, zeigt die Kontroverse um den 
Versuch von Nicolas Berg, die Holocaust-Forschung der westdeutschen Geschichtswissenschaft 
kritisch aufzuarbeiten und zu historisieren. Vgl. Nicolas Berg: Der Holocaust und die westdeutschen 
Historiker: Erforschung und Erinnerung, Göttingen 2003, sowie Der Holocaust und die westdeutschen 
Historiker. Eine Debatte, hrsg. für H-Soz-u-Kult von Astrid M. Eckert und Vera Ziegeldorf, Berlin 
2004, unter: http://edoc.hu-berlin.de/histfor/2/(edoc – HU-Berlin Historisches Forum, Bd. 2).

6 � Vgl. hierzu etwa Monika Boll: Nachtprogramm. Intellektuelle Gründungsdebatten in der frühen 
Bundesrepublik, Münster 2004.
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wurde jedoch nur in der unmittelbaren Nachkriegszeit offen geführt, 
spätestens mit Gründung der beiden deutschen Staaten verlagerte sie sich 
weithin in eigene, abseits gelegene Narrative7 oder war (und ist) anderen 
Debatten auf meist nur schwer nachvollziehbare Weise unterlegt. Die 
deutsche Teilung verschärfte die Situation, überlagerte sie durch ein ver-
meintlich neues Problem und entlastete scheinbar von der Auseinanderset-
zung mit dieser Vergangenheit.

Die beschriebenen Aushandlungs- und Positionierungsprozesse prägten 
die institutionelle Reorganisation ebenso wie die ästhetische Neuausrich-
tung. »Wie sollen wir aufbauen?«8, lautete auch in der Musik und Musik-
wissenschaft nach 1945 allenthalben die Frage, waren doch nicht nur die 
personellen und räumlichen Strukturen des Musikbetriebs weitestgehend 
zerstört, sondern auch die vor 1933 so bedeutsamen Interpreten- und 
Komponisten-Eliten großenteils ins Exil gef lohen, ihre Ideen und Werke 
aus dem Sichtfeld gedrängt. An diesem Punkt setzte 2009 die Arbeit eines 
Verbunds von Forschungsprojekten unter Beteiligung von Musik- wie 
Archivwissenschaftlern bzw. Archivaren in Berlin und Mannheim bzw. 
Tübingen mit Förderung der Deutschen Forschungsgemeinschaft an. Lei-
tend war dabei die Frage, in welchem Verhältnis Brüche in der Musikkul-
tur, die mit einschneidenden Daten wie 1933 und 1945 verbunden sind, zu 
Kontinuitäten ideeller, institutioneller und personeller Art stehen. Dahinter 
steht die Überzeugung, dass besonders die Musikkultur Nachkriegs-
deutschlands ohne eine nähere Kenntnis der darauf beruhenden Interak-
tion zwischen Gebliebenen und Exilierten nicht verstanden werden kann – 
das gilt auch für die Mechanismen des kulturellen Kalten Krieges.

Unter den Perspektiven von Ideen ‑, Kompositions- und Aufführungs-
geschichte, Institutions- und Wissenschaftsgeschichte sowie Musikge-
schichtsschreibung haben zwei historische Teilprojekte (Wissenschaftsge-
schichte und Vergangenheitspolitik. Musikwissenschaft in Forschung und Lehre im 
frühen Nachkriegsdeutschland unter Leitung von Thomas Schipperges (ge-
meinsam mit Jörg Rothkamm) und Die Rückkehr von Personen, Werken und 
Ideen unter Leitung von Dörte Schmidt) das komplexe Spannungsfeld 

7 � Bestes Beispiel hierfür ist die in der Bundesrepublik vollzogene Praxis, Fragen der Wiedergut
machung in eigens hierfür geschaffene, nichtöffentliche juristische Verfahren (»Wiedergut
machungsprozesse«) zu verlagern und die Opfer materiell zu entschädigen. Vgl. hierzu: Con-
stantin Goschler: Schuld und Schulden. Die Politik der Wiedergutmachung für NS-Verfolgte seit 1945, 
Göttingen 2005 (Beiträge zur Geschichte des 20. Jahrhunderts, Bd. 111).

8 � So der Titel einer von Heinrich Strobel initiierten Rundfrage an Persönlichkeiten des Musik
lebens in der ersten Nachkriegsausgabe von Melos 14 (1946) 1, S. 15–18 und 2, S. 41–45.
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untersucht, das in dieser Situation wurzelt – auch um die Voraussetzun‑
gen, die noch unsere aktuelle Musikkultur entscheidend prägen, erstmals 
auf breiter Basis herauszuarbeiten. Biografische, institutionen‑, komposi‑
tions- und fachgeschichtliche Zugänge wurden hierfür ebenso verfolgt 
wie solche, die die vergangenheitspolitische Dimension von Musik, ihre 
Funktion im Systemkonf likt des Kalten Krieges, aber auch die Formen 
und Orte ihrer Überlieferung zu dieser Zeit in den Blick nehmen. Das 
Teilprojekt Archiv und Diskurs unter Leitung von Dietmar Schenk bilan‑
ziert die Quellenlage, wie sie sich in der besonderen Situation der Erinne‑
rungskultur nach 1945 ergeben hat, aus archivwissenschaftlicher Sicht. 
Das multiperspektivische Vorgehen der Untersuchung intendierte von 
Beginn an eine Verschränkung von Dokumentation und Historiografie, 
zu der alle Teilprojekte beigetragen haben. Die Reihe Kontinuitäten und 
Brüche in der Musikkultur der Nachkriegszeit präsentiert die Ergebnisse dieser 
Forschungsprojekte in mehreren Monografien und Dokumentationen.

Der hier vorgelegte Band entstand an der Universität der Künste Berlin 
im direkten Umfeld und engen Austausch mit den Teilprojekten Die 
Rückkehr von Personen Werken und Ideen und Archiv und Diskurs als Disser
tation im Rahmen des DFG-Graduiertenkollegs Das Wissen der Künste. 
Die thematische Nähe und der geteilte Diskussionskontext legten es nahe, 
diese Arbeit, die die Frage nach den Wirkungen des Exils für die Musik‑
kultur der Nachkriegszeit in einer transnationalen Perspektive weiter‑
führt, in diese Schriftenreihe aufzunehmen. Die Universität der Künste, 
das Graduiertenkolleg, das Universitätsarchiv und die Fachgruppe Musik‑
wissenschaft boten eine offene und konstruktive Arbeitsumgebung, die 
übergreifende Synergien zwischen den Projekten befördert hat. Mehr als 
hilfreich war auch hier neben dem Austausch mit den Teilprojekten des 
Projektpakets hinaus die Zusammenarbeit mit dem LexM, Universität 
Hamburg, und die Verbindung zum Zentrum Jüdische Studien Berlin-
Brandenburg. Mit der Gründung der Forschungsstelle Exil und Nach‑
kriegskultur an der UdK ist es überdies gelungen, eine einzelne Projekt‑
zusammenhänge überdauernde Plattform für weitere Diskussion zu 
schaffen.

Berlin und Tübingen, im Dezember 2017 
Dörte Schmidt, Dietmar Schenk und Thomas Schipperges
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Vorwort 

Die vorliegende Studie bildet eine leicht überarbeitete Fassung meiner 
Dissertationsschrift, die im Februar 2016 an der Fakultät Musik der Uni-
versität der Künste Berlin verteidigt wurde. Für den Druck wurde das 
Literaturverzeichnis aktualisiert und die Gliederung leicht verändert. Ein 
Teil meines Anhangs wurde unter https://musikerunsererzeit.wordpress.
com sowie auf meiner Seite auf Academia.edu online gestellt und kann 
dort als PDF-Datei heruntergeladen werden.

Diese Arbeit, die sich bewusst in einem Zwischenraum europäischer 
und südamerikanischer Musikgeschichte platziert, verdankt die Hilfe von 
Musikwissenschaftlern aus beiden Kontinenten. Mein besonderer Dank 
gilt Dörte Schmidt für ihre wertvolle und kontinuierliche Betreuung. 
Ebenfalls bedanke ich mich bei meiner Zweitgutachterin Susanne Fon-
taine sowie bei Matthias Pasdzierny, den Mitgliedern und Doktoranden 
der Fachgruppe Musikwissenschaft der UdK Berlin für ihre Anregungen 
in Kolloquien, Ringvorlesungen und anderen Instanzen des Austausches. 
Der interdisziplinäre Dialog mit den Kollegiaten und Professoren des 
DFG-Graduiertenkollegs »Das Wissen der Künste« war immer anregend, 
und die Förderung durch die DFG hat neben dem Verfassen dieser Arbeit 
auch Forschungsaufenthalte in Argentinien, Brasilien, Chile und Öster-
reich ermöglicht. Sehr dankbar bin ich für die Unterstützung der Druck-
legung durch Mittel des Graduiertenkollegs. Der kontinuierliche Aus-
tausch mit Christina Richter-Ibáñez war immer fruchtbar und hilfreich.

Zahlreiche Kollegen haben die Entstehung dieser Arbeit auf unter-
schiedliche Art und Weise unterstützt. Dankbar bin ich Tiago de Oliveira 
Pinto, Omar Corrado, Nils Grosch, Malena Kuss, Luis Merino, Silvia 
Herrera, Silvia Glocer, Carlos Kater, Ana Cláudia de Assis, Maurício de 
Teixeira, Ana Carolina Vimieiro, Barbara Alge, Elzbieta Sternlicht, Alb-
recht Dümling, Peter Sarkar und Jesús Rubio für interessante musikwis-
senschaftliche Diskussionen und für die Hilfe bei der Quellensuche. Viele 
Freunde und Kollegen haben außerdem geduldig verschiedene Teile und 
Stadien meines Manuskriptes sprachlich korrigiert und mit Notentran-
skriptionen geholfen. Ich bedanke mich dafür bei Ruth Seehaber, Henrik 
Almon, Laura Bergander, Ina Knoth, Henriette Rosenkranz, Daniel Sie-
bert, Tina Steinmüller, Benedikt Brilmayer, Susanne Schmieder, Nina 
Graeff, Alan Dergal Rautenberg, Anastasia Dittmann und Franziska Stoff.
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Mein Dank gilt auch den Mitarbeitern unterschiedlicher Institutionen, 
darunter Werner Grünzweig und dem Archiv der Akademie der Künste, 
Dietmar Schenk und dem Universitätsarchiv der UdK Berlin, Glaura 
Lucas und dem Acervo Curt Lange, Silvina Mansilla, Guillermo Dellmans 
und dem Archiv des Instituto Nacional de Musicología Carlos Vega, 
Ulrike Mühlschlegel und dem Ibero-Amerikanischen Institut Berlin, den 
Mitarbeitern des Archivio Luigi Nono, des Wiener Stadt- und Landes
archivs, der Wienbibliothek, des Paul-Walter-Jacob-Archivs, des Interna-
tionalen Musikinstituts Darmstadt, der Fundação Koellreutter und der 
Nationalbibliotheken in Buenos Aires, Rio de Janeiro und Santiago de 
Chile. Besonders dankbar bin ich den Komponisten und Familienange
hörigen von Akteuren dieser Arbeit, die ihre persönlichen Geschichten 
und Quellen mit mir geteilt haben. Danke Edino und Nenem Krieger, 
Fernando García, León und David Schidlowsky, Rolando und Valter 
Eitler, Artur Eitler, Igor Catunda, Alexander Wagendristel, René Focke 
und Verónica Loewe für euer Vertrauen. Schließlich bin ich Dietmar 
Schenk, Thomas Schipperges und Dörte Schmidt für die Übernahme von 
meiner Schrift in die Reihe »Kontinuitäten und Brüche im Musikleben 
der Nachkriegszeit« sowie Johannes Fenner und Tamara Al Oudat für ihre 
wertvolle Unterstützung bei der Druckfassung dankbar.

Diese Arbeit wurde in der letzten Phase meines 12-jährigen Aufenthalts 
in Deutschland verfasst. Zurück in Chile und weit entfernt von vielen 
guten Freunden und Kollegen verstärkt sich die Bedeutung internationaler 
Netzwerke als Wege des Austausches, der Anregung kreativer Ideen, der 
Öffnung gegenüber anderen Kulturen, Sprachen und Musiken.

Santiago de Chile, Juni 2017


